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pM Jl'nU IM dtrtlrf I '(!,,.
sich " i!f fitiiitb frrpmrti uib müf.im

pien. Ti daß nun i; 1 mn n sie

I sg Wik di, lküil?!' Kind und
Cclfcalen. ??,r d't fch.!tifie ltnifcrm h?l

und am liff"'" ist, rrht Hmplmann
Utid bvitf die FiKne Ir,a?n, Tiefet f ?Snf

Slftiiafoltat ist fj.-f- tinfl, denn et Hü!

s, gar ei t Gewehr.

5frii6rnf( Eoldalcnlinndk. Nicht re
k!ktchlt Kriegsblinde, wie wir fU heute

bei fast allen Armem txioen, afot Hunde,
die gelegentlich Den Cvldatcn mit in dkn

stkldzng genommen wurden, baten trieb
kiolt NrikgSruhm erlangt, Co führte Im

Httie Napoleon III. eine Marketenderin
stamm Radi den Pudel Mouslache mit,
der die Schlacht bei JUarengo und andere
Gefechte mitmachte, sich stets bei der

Avantgarde befand und den Franzosen
manche gute Tlenfle leistete. Als er an
den Wunden gestorben war, die er bet
einem Scharmützel erhalten hatte, wurden
ihm militärische Ehren bei seiner Aesiat
tunz erwiesen. Bei den Oesterreich be

fand sich ebenfalls im östcrrcichisch-itali- e

nisch französischen Fcldzuge 185,9 ein

Hund, und zwar beim 5,4. österreichischen

Jnfanterle'Negimenl. Er halte die Auf-gäb- e,

die große Trommel zu ziehen, und
die Soldaten nannten das treue Thier

Zuavenschreikcr". Indessen fiel er trotz
dieses Namens bei Solferino sammt

und Trommel in die Gewalt der

Zuavkn, konnte sich aber losreißen und er

schien zu allgemeiner Freude mit dem ihm
anvertrauten Gut plötzlich im Lager der

Oesierreicher z Valeggio. Die Rcgi
mentsmusik, zu der er ja eigentlich ge

hörte, zierte ihn mit einem schonen Hals,
band und einer Medaille, die er noch

jahrelang nach dem Kriege ttfig. Ind-

esse muhte er schließlich erschossen er
den, da er anscheinend an Tollwuth er,
krankt war.
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Tchnclkeupost."

Nach der langsamen Schnecke nennt

man zum Spaß oft auch langsam der
wärt! kommende Boten eine Schnecken
Post. .Schneckenpost" wollen wir auch
unser Spiel nennen, weil darin die

Schnecklein wir nehmen natürlich nur
leere Schneckenheiuschen, wie wir sie von

der wohlbekannten Weinbergschnecke so oft
auf Spazierwegen im Wald finden
nur recht langsam vorwärts kommen, bis

sie das Ziel' erreichen.

Zu dem Spiel brauchen wir nur einen

größeren Bogen Papier, auf dem mit dem

Bleistift viele Querstriche gezogen werden,
die ngefähr zwei Finaei breit von ein
ander entfernt sein müsjen. Dann ist noch

ein Würsel nöthig. Jedes stind fetzt fein
leeres Schneckenhauschen, welckzes das

K nof
und

a&rten
Gänsemästung. Das Nnpfen

Gänse.
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ti'l r.ttiliültnidf '.'(r.uifi ist Ir'ib
Mn uns T;.'!. , g tn g.si'ieü,

?I!!e i fielet c'beit s, b ff v.4t und
bilden fiüfti Itteil. ?id,m In bet

Mille bfifdUn. Ihn i.ü'Z.wMd fing'
die andern:

?Id,im HeiÜe sieben C :.r,t,
Sieben Söbne tz.itte Swim;
Sie efitn nicht, fit tränten nicht,
Gif fahrn sich in Aiesichl
Und machten" alle so:

Jetzt kommt eS daraus e,:,, dem .Adam'
eine Grimasse, ie er vermacht, genau
nackzzuahincn. Wer es rasieht, muß ein

Psand geben.

Das Hasche.
Iffiik nabk und Ü1!dchk,)

Durch Auszäiken wird züiicl'st be

stimmt, wer haschen soll. Die Spieler
zerstreuen sich ach allen Teilen, und nach-de-

der Haschmann gezälitt hat: 3, 2, 3!

beginnt das Haschen, d. h. er sucht einen

der Mitspielenden zu erreichen und einen

leichten Schlag mit der Hand zu geben,
worauf der Getroffene Haschmann wird.
Gewöhnlich wird eine Freistätte bestimmt,
in die sich die Ninder zuweilen flüchten,
die ober von dem Haschmaun nicht betreten

werden darf.
Komm mit.
Fiik Mädchen,) '

Die Spieler nehmen ZlreiZaufstellung,
doch ohne sich anzusassen. Ein einzelnes
Kind läuft außerhalb herum, berührt am

Rücken ein 5tind und ruft: Komm mit!"
worauf dies schnell gleichfalls außerhalb
nach der anderen Seite laufen muß. Wenn
sich beide begegnen, bleiben sie stehen, ma-ch-

sich drei Verbeugungen, dann geht
es geschwind weiter nach dem leeren Platze.
Wer ihn zuerst erreicht,, stellt sich ein, daS

andere Kind bleibt ußerhalb und fordert
ein anderes Kind ti neuem Laufe auf.
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Bald hören die Kommandos auf. und nun

werden alle Uebungen auf den Befehl der

Winkcrslaaaen ausacführt. denn auf See
ist es bei Sturm und Wogenbraus sowie
im Scblacbtenlärm auch nicht möglich, sich

durch Kommandorufe verständlich zu ma
chen. Bei dieser Uebung lernen sowohl die

mit den Flaggen vom Bord des Schiffes
winkenden wie auch die in den Mähen uno

Segeln hängenden Jungen, die diese slum

men, aber trotzdem sehr euilichen e

fehle ausführen müssen. ' Bon den Ab
tbeilunasküIZrern' wird sckars aufgevakt.
daß der Befehl sowohl richtig gegeben wie

auch richtig ausgeführt wirv. W,ro oas
Kommando auf Schluß der Segelübungm
ertbeilt. dann bangen die Jungen im

Augenblick an ihren Enterhaken, die am

Leibgurt befestigt sind, und gleiten nun an
einem Tau IM Deck beiunter. ?in we

nigen Sekunden ist aus der luftigen Höhe

alles in Reih' und Glied an Deck Versam--

melk.

M Bckutilliz

ki statten.
Entscheidung des Weltkrieges.

Französische Etimmezi, die den Miß

erfolg der Alliirlöil zugeben.

An, ktt Dardanellen, nicht vor Paris,
wird' der Weltkrieg entschieden! Diese
Erkenntnis macht Fortschritte. Ein in
teressantcr Beweis dafür ist ein Leitartikel
der Hamburger Nachrichten, der an dit

Schwindelnachricht der Nowoje Wremja
von einem mittelbaren deutschen Friedens-angeb-

unter Preisgabe der Dardanellen
an Rußland anknüpft und dann aus
führt: -

Wär' des Gedank' nicht so verwünscht
gescheidt, man wär' versucht, ihn herzlich

dumm zu nennen! Der Gcdank' ist näm
lich echt russisch englisch französisch.
Deutschland sollte Rußland die Darda
nellen überlassen wollen? Die Dardanellen

gehören Deutschland gar nicht, können also
von ihm auch nicht irgendwem überlassen
werden. Sie sind Eigenthum der Türkei,
un'? die Türken haben doch seit fünf Mo-natc- n

bewiesen, wie gut und gründlich sie

dies Eigenthum zu vertheidigen wissen.

Zum zweiten ist die Türkei nicht nur Bun
desgenosse des Deutschen Reichs, sondern
auch Oesterrcich-Ungarn- und das Habs

burger Reich hat infolgedessen auch ein

sehr gewichtiges Wort mitzusprechen, wenn

gelten sollte, den dritten Verbündeten
im Stich zu lassen und aus seiner Haut
Riemen zu schneiden, um Rußland gnädig
zu stimmen. Oestcrreich-Ungar- n stößt m

mit seinen Grenzen an daS Balkan
gebiet und weih, was ihm die Türkei in

jener Gegend werth ist, wie der Uebermuth
der serbischen Desperados sofort anschwel
len müßte, wenn die Türkei mit den Dar
danellen und natürlich auch Konstantins
pel für vogelfrei erklärt werden sollte. Das
könnte Oesterteich-Ungar- n niemals zuge
bcn. Ein solches Anerbieten würde nichts
anderes bedeuten, als daß damit das
Deutsche Reich den Dreibund von der
Nords bis zum Perser Golf in die Luft
sprengte. Soweit ist im Gedankengang
der Alliirten, die ja alles mögliche der

sprechen und sich damit schon bei den Bal
kanstaatcn in Drahtverhaue unlöslich fest

gerannt haben, die Behauptung der No

woje Wremja als verrückt ausgewiesen...

Haut wird dann sammt den Daunen bor
sichtig abgezogen, gegerbt und zu den Pel
zen verarbeitet. Hühnerfcdern sind weit
weniger elastisch als die vom Wassergeflü
gcl und daher auch lange nicht so geschätzt.
Trotzdem verwendet man sie dielfach allein
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ü'!e Gratis! 'i den ö'xe,
ufjfftni cttfüif.i.'j sökiü'bn,'!, un
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(tüinff! dlf JiitfrM uns. C'fc die deulsb
ktkeich!sch-ng1ki- h?n Z lege von
vf- f sia-ä- s !.!,'?!', kl n!-- n wieen

thm die .t fflerthfifc-aiirt- dek Tm
mNenk ti die rardan'llen so kuhmvll
,u w!len N'sr'N ohne die C,'gi Hinden
bükgl, Insirizen. Malensensi ist

ein unloslal Zusammenbang zwischen
d'N Käinps-- der mit ibrem Geschick in
Wassengenosseiilchast seil aminanderg'
schweißten I reibukidsmnchte. Und kor al
lem Il Enalands Ansehen und Geilnng
als beherrschende mch!, unbeschadet

der 2 Haien unserer Floil, und vornehm
lich ihrer den vernichlenden

Slcß an den Dardanellen erhallen. Durch
die Bundesgenosienschast der mulhigen
und Irenen Türkei erschüttern wir das
britische Weltreich . . . Einstweilen re

den noch die Wassen, ist noch nicht Zeit,
übet die zu bergende Ernte, die sie ge

schnitten haben werden, klug zu reden.
Noch immer und wohl noch für einige Zeit
gilt: Erst schlagen, dann sagen! Aber auch
rein militärisch bedeutet für uns der

Kampf an den Dardanellen und der sieg

reiche Kamps der Türken ein wichtiges Be

dingnis für die gesammte Kraftentfaltung
der Mittelmächte. Der Chef des Großen
Generalstabs und der Leiter unser Flotte
würden darum nicht sänftlich mit dem Sä
bel auf den Boden stoßen, wenn von einet

Preisgabe der Dardanellen um eines Son
derfriedens willen von unserer Seite die

Rede sein sollte, und der Reichskanzler
würde zweifellos seinen Abschied erbitten.
Aber wer möchte solchen Aberwitz über

Haupt vorbringen?"
Pas sei gesagt, so schließt der Artikel

der Hamb. Nachr., nicht um die albernen
Schwätzeteien der Nowoje Wremja zu wi
derlegen, die einer Widerlegung nicht wür

big sind, sondern um den tosmanen Bei

olchn Gelegenheit die Freundeshand recht
est zu drücken. Das Deutsche Reich ver

Aßt seine Bundesgenossen nicht. Und
Elemente wie Italien, die nicht nur ver

tragsbrüchig und treulos, ..sondern auch

politisch unsäglich einfältig sind, gönnt es

neidlos den Alliirten."
Leber die diöhnige Dardanellenaktion

der Verbündete äußert sich im Petit Pa
rissen ohm Eingreifen deS Zensor und
also vermuthlich nicht ohiu. Billigung der

französische Regietung der ftllhett Ma
rineminifteie d Lanefsan, nachdem er für
ihre Ansehung vom Südende der Meet

enge und von Gallipoli aus die englische

Regietung und Admitalität vetantwortlich
gemacht hat, mit offenherzig Kritik wie

folgt:
Die Truppenlandung an der äußerste

Spitze der Halbinsel hat nur wenig oder,
um eS richtig zu sagen, keine Ergebnisse
im Hinblick aus das Ziel der Ezpedition
gehabt, daS die Bezwingung der Darda
nellen ist. Die Lage der Truppen ist ,wi
fchen den Vertheidigungen des FeindeS
und dem Meere um so heikler, je schwini
ger eS wegen der Beschränktheit deS Flä
chenraums ist, ihn Jftstärken diel zu er

höhen. Es ist ganz offensichtlich, daß man
auf anbete Aktionsmittel als die bis jetzt

angewandten sinnen muß. ES scheint mir
klat aus den Thatfachen hetvotzugehen,
daß die Dardanellen heute nicht der beste

Weg sind, um Konstantinopel zu krreichen.

HervS giebt in der Guerte Sociale"
der Mißstimmung Auödtuck, die ih und
offenbar noch, viele andere auch über den

Stand der Dinge an den Dardanellen be

feelt:
Et will, daß diesem Zustande, der bis,

het keinen Etfolg absehen lasse, ein Ende
gemacht wetde. AIS erstes Mittel hierfür
schlägt er vor, mit der Türkei
Frieden zu schließen, denn r meint,
daß die Türkei mit Freuden darauf ein

gehen würde, wenn, man ihr nur halb
wegs das Leben lasse. (!) Wenn aber die
Türkei nicht wolle, dann mllsse man eben

auf jeden Fall die Dardanellen mit Ge

walt bezwingen, wenn ei dafür auch nö

Ihig sei, gemeinsam ckit England und Jla
lien neue Truppen hinzusenden; nur so

wie bisher könnten die Dinge nicht weitet
gehen. Möge man sich In der Regietung
auf jeden Fall gründlich klat machen, daß
die Nation eö eilig hat. endlich zu Ergeb
nissen zu gelangen und daß sie des Still
stände?, der Schlappheit, der Unentschlos

fenheit, der Ohnmacht satt ist, die sie to

ziemlich ii betall bei den Männet fühlt,
denen sie das Ruder anderlraut hat.'

Auch von den weiteren Verhandlungen
mit den Balkanstaaten will HerdS nichts
wissen. ' Genug deS Hin und Het, s ruft
er aus, daS Land fordert, daß man endlich."
ein für allemal Schluß mit der Türkei
macht.

Die deutsche Kohl in der Schweiz.

Die .Neue Züricher Zeiiuna' schreib,
zur Einfuhrtrustfrage lib die Einfuhr
deutscher Kohle, daß die Schweiz di
Tonne aus W Franken zu stehen kommt.

wahrend Italien sur englische Kohle 80
Franken für die Tonnt zahlen muß. Ist
anzunehmen, fragt das Blatt, daß für
die Lieferung englischer Kohlt der Lieje
ranr die Differenz von 45 Franken aus sich

nehmen wird, die Schweiz sich also eines
weit billigeren Bezuges zu erfreuen haben
wurde all Englands BundeSgenoffen
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Neben der Institution der Pfadfinder
in Deutschland (Boy Ccouls i. Amerika)
wurde vor einigen Jahren in Berlin die

Teutsche SchulschisfSchülervereinigung"

gegründet und wurden in Swinemünde

und in dem Zweck

entsprechende Schulschisse gebaut. Die an

gehenden Malrosen werden zu Scemanö-ver- n

kommandirt, und bald klimmen die

flinken Jungen in dem Talelwerk des

Schiffes empor. Segel werden sachge-ma- ß

gehißt und wieder gerefft, was keine

leichte Arbeit ist, da das Stehen auf den

Rahen oder schwankenden Tauen erst tüch'

tig gelernt und geübt sein muß. ehe es gut

gelingt. Aber die Jungen sind gut
und sobald die Kommandos aus

dem Sprachrohr es Kapitäns nach oben

erschallen, werden sie flink und doch in

aller Ruhe und Sicherheit ausgeführt.
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Beim Rupfen zieht man nur die

an Brust, Bauch, Hals und Flü-g- cl

aus. Sie müssen sich ganz leicht es

lassen, ohne daß die Gans dabei

einen Schmerz empfindet. Schreit sie

beim Rupfen, so sitzen die Federn noch

fest, dann iflirns Rupfen nicht nur eine

Thicrquälerei, sondern die Federn sind,

weil noch nicht völlig ausgereift, weniger

werth, als im anderen Falle. Keinen

falls darf man rupfen, wenn die Kiele

noch Blut enthalten. Nach dem Rupfen
ist es nöthig, die Thiere besonders kräftig
zu füttern.

Die Güte der gewonnenen Federn

hängt von der Pflege und Fütterung der

Gänse ab, sie sind bei gutem Futter besser

als bei dürftigem, sie sind besser von Gän
scn, die auf fließendem .Wasser gehalten
werden, als von solchen, denen nur ein

Teich oder überhaupt kein Schmimmwasscr
zur Verfügung steht. Federn 'von kran
kcn oder eingegangenen Gänsen sind

schlecht, sie verfilzen und verderben leicht.

Hinter den Gänsefedern stehen die En

tenfedcrn an Güte kaum zurück, noch

als Gänsefedern sind die Schwa

nenfedern. Aus den Daunen der Schwäne
stellt man die bekannten Schmanenpelze
her, die ein äußerst feines und dabei war
mes Pclzwerk abgeben. Man ruft dem

getödieten Schwan die Teckfedcra aus

nd läßt nur die Taur.cn stchcn. , Die. .,. 1 iifci.,, .1... .i ä . ,, r. .
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Tclmcckchen vorstellt, auf den untersten

Querstrich des Papierbogens. Nun wird

der Reibe nach, von icdem Mitspieler em

mal, gewürfelt. Zeigt der Würfel 1, 2

oder ? Augen, so ruckt das Scknkclchen um

ebenso viele Querstriche vorwärts. Etwas
anbercs aber ist es, wenn die höheren Zah,
lcn 4, 5 oder 6 geworfen werden. Dann
bleibt die Schnecke auf ihrem bisherigen
Tiriche stehen. Nun kommt der nächste

Mitspieler an die Reihe zu würfeln. Wes
scn Cchneckchen zuletzt auf dem oberen letz-te- n

Striche ankommt, also das langsamste
ist, hat gewonnen.

Aus der Jugend, dieser Morgenröthe
der menschlichen .Gesellschaft kann man
den Charalier des kommenden Volkstages
prophezeien.
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schmeckendes Fleisch. Hierzu schüttet man

Gerste in Bottiche, übergießt sie mit Was
ser und läßt sie 2 Tage stehen. Nach die
ser Zeit breitet man die so vorgerichtete
Gerste in einem Raume mit 55 bis 60
Grad Wärme etwi einen Zoll hoch aus
dem Boden aus und läßt sie keimen, w?s
in 2 bis 3 Tagen erfolgt. Das, Gers! n

malz schüttet man dann in Tröge und

läßt die Thiere davon nach Belieben

fressen, stellt aber dazu Wass mit gro
bem Sand daneben. Auch hier sind die

Gäns nach 3 Wochen zum Schlachten

reif.
Sehr schwere Gänse erzielt man jedoch

nur durch Zmangsmast, bei der die Thiere
in Einzelkäfigen gesperrt und gestopf wer

den. Man wendet sie nur dort an, wo

es sich um Fettgänse handelt, wo Gänse,
brüste und Gänselebern gewünscht weiden.

Auch hier geht der Zwangsmast die eigenl
liste Mast voran, wie sie schon geschildert
wurde. Man kann bei dieser Vormast
auch den Thieren etwa 8Fage hindurch,

täglich secks geschnittene Runkelrüben oder

Möhren bis zur hinlänglichen Sättigung
reichen. Ei wird hierdurch ein bedeutend

besserer Fleischansatz geschaffen wie nach

einfachem Körnerfutter. Die so gesllt
terten Gänse fressen dann auch später das

gereichte Körnerfutter viel lieber.
Nach der dreiwöchentlichen Vormast sctzk

die eigentliche Mast ein, die in verschiede

net Weise bewirkt werden lann Man
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noch, daß die Thiere sehr schnellwüchsig
sind, sodaß sie im Alter von 5 bis 6 Mo-

naten schon ungemästct ein Gewicht von

etwa 14 Pfund erreichen. Junge Tou
louser-Gcinf- e von 8 bis 10 Wochen, ohne

Schwimmmasser aufgezogen und ähnlich
wie Hamburger Kücken gemästet, liefern
einen delikaten Braten von etwa ö

Pfunds Weitet legt dieser Gänseschlag

verhältnismäßig fleißig, sodaß es hierin

manche Gans auf 40 Eier bringt. Auch

der Federreichthum ist groß und die Dau-ne- n

sind fchr reich und elastisch, freilich
sind die Federn farbig und daher Nicht so

sehr beliebt.
Bei der Auswahl der Zuchtthiere hat

man in erster Linie auf massige Figur
zu sehen, doch sollen keine zu fetten Thiere

zur Zucht verwendet werden. Den Jutt
gen läßt man eine recht kräftige Flllte

rung mit verschiedenem Getreideschrot und

reichlichem Grünzeug angedeihen. Han

delt k sich um die Schaffung recht stall

lichet Thiere, so soll das Weichfulter mit

Magermilch angemengt werden, weiter

sind die Thiere in der Jugend recht häufig
zu füttern. Gute Weide und hinreichende

Bewegung sorgen dann weiter dafür, daß

die jungen Thiere nicht zu früh Fett an

setzen und im Wachsthum zurück bleiben.

Die Gänscmästung ist entweder eine

krei oder eine Zwangsmast. Wenn die

jungen Thiere im Herbste ausgewachsen
sind, sperrt man sie in kleinen Ausläufen
ein. wo sie nm wenig Bewegung haben,
aber immer ein reines Lager finden. Sie

erhalten hier drei Mahlzeiten am Tage.
Die beiden ersten bestehen auS gekochten

und zerstampften Kartoffeln, mit Rüben,

namentlich Mohrrüben, und Weizenkleie

unteres . Die letzte Fütterung am

Abend lc fleht aus Korn, am besten aus

Hafer oder Geste. In zwei bis drei W

chen haben die Eänse dann genügend
Fleisch angesetzt und beginnt dann die

Fettmast, die ebensalli etwa drei Wochen

dauert. Bei dieser erhallen sie nur Kör

nerfuiter, entweder Hafer, Gerste oder

Mais, abwechselnd auch Erbsen, drei

Mahlzeiten täglich.
' Mästet man mit

Gerslenmolz, sa bekommen die Thiere ein

tytyJÜptoWWf LWjjtfyb.

Von eigentlichen Rassen kani? man bei

der Hausgani kaum sprechen, le'.'glich
lassen sich zwei Schläge unterscheiden: die

Emdener und die Toulouse! Gans, wäh
tend die großen, schweren pommerschen
Gänse kaum einen eigentlichen Schlag
bilden. Bedeutend schwerer als diese

pommerschen Gänse werden aber noch die
: .ulouser, ein französischer (änfeschlag,
der schon feit über 400 Jahren in der Ge

gend der französischen Stadt Toulouse,
im Thal dct Garonne. gezogen wird. In
der Vollkommenheit, wie wir diesen

Gänseschlag heute kennen, sehen wir ihn

ober nicht in seiner Heimalh, denn die

2 o ulouser Gän unserer GeflllgclauSflel
lungen ist eine Schaugans in englifcher
Ueberzllchkung, deren Zucht in landwirih-schaftliche- n

Betrieben nicht recht zu em

pfehlcn ist, denn die Thiere sind in der

Jugend empfindlich, können Nässe und
Kälte und sengende Sonne nicht vertra

gen.
Der Franzose züchtet von der Toulou

ser Gans zwei Typen, einen schweren

Schlag auf Fett, In erster Linie auf Fett
lebe? und einen leichteren auf Fleisch.

Gerade dieser erstere ist es, der von den

Engländrn zu sehr schweren Thieren her

ouegezüchtct ist, fodaß es Ezemplare giebt,
die über S5 Pfund an Lebendgewicht ha
den. Wie aber schon gesagt, ist die Rein
zucht dieses Gänseschlages In landwirlh
schaftlichen Betrietn nicht zu empfehlen,

frokjl aber die Kreuzung von Landgcinsen
mit einem Goulouser Sanier, wo es sich

um die Zlicht von Fettgänsen handelt.
Bei einer solchen Kreuzung darf die Weib

licht Nachzucht höchstens noch einmal mit

einem Toulouse? Gantet durchgezogen

werden, bei späterer Zucht ist wieder em

den oder pomuersche Blut kinzukreu.
zen.

Be! Neinzucht ist darauf zu achten, weil

die Toulouler Gans weniger gut und zu

derlässig brütet, als die anderen Schläge

t. HeusganS, daß man häufig die Eier
durch Hühner oder Pulen ausbrüten

läßt. Wenn die Toulouser-Gan- s von

keinem anderen Gänseschlag an Gewicht

iübertroffen wird, so zeichnet sie sich eben.

,so durch zartes, wohlschmeckendes Fleisch

'lind
.
reichen Fettansatz aus. Dazu,r

kommt
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füttert bann Früh. Mittags und Abends
Körnerfutter und zwar wird es der

Gans in den geöffneten Schnabel geschllt

tet, leicht und vorsichtig hinuntcrgedrückt.
bis der Krops voll ist. An diese Art
Mast gewöhnen sich die Thiere sehr

schnell und sie hat absolut nichts mit einer

Thierqualerei gemein. Die ganze Mast
dauert etwa 4 Wochen und in den letzten

acht Tagen kann man auch' angekochte
Gerste reichen.

Die Güte der ssedern, die von lebenden

Gänsen genommen werden, ist viel besser

und weit elastische: als von geschlachteten.
Aus diesem Grunde ist es an vielen Stel-le- n

üblich, di, Gänse mehrmals im Jahre
zu tupfen. Bei jungen' Gänsen führt
man es in ihrem ersten Lebensjahre nur
einmal aus, wenn sie völlig ausgewachsen

sind. bezm. die Flügel über dem Sevwanze
kreuzen. Sobald die Thiere aber zur
Mast tingestcllt werden sollen, unterläßt
man das Rupfen, denn was bei ihnen an
Federn gewonnen wird, verlieren die

Thiere gut und mehrfach an Fleisch und

Fett. Nut wenn nach dem Rupfen noch

eine Zeit von etwa 2 Monate verstreicht,
bevor die Thiere zur Mast eingestellt wer

bei. läßt 'sich das Rupfen' entschuldigen.

Auchlganfe sollen, wenn sie recht kräftigt
Nachtzucht liefern sollen, nur einmal im

Jahre und zwar bei Beginn der Mauser

. , ; ;

oder mit Gänsefedern vermischt zum Sto
pfen von gewöhnlichen Kissen..
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